
DE EUCHARISTISCH BOMBATY

(28 November bis Dezember

Von großer Begeisterung etragen, aber auch mMit einer Welt VO:  - Problemen
beladen, amen WI1TLr als Teilnehmer VO. Eucharistischen Weltkongre:

Der Eucharistische Weltkongreifß spiegelt 1n seiner Geschichte die innere Ent-
wicklung des religiösen Lebens 1n uUunNnseCcICI Kirche wider: Von der Prozession inner-
halb der Kirchenmauern ber die Prozessionen 1M Glanz der Öfentlich-
eıt der österreichischen Kaisermonarchie ( Wien damals eT! regung
Abend-Messe! und dem Kongreiß VO  - Chicago 1926 mit seiner eigenen Prozessi0ns-
straße, bis ZUI Orbis, dem großen Gastmahl München 1960)

In München en noch alte und NEeEUEC Kräfte die Gestaltung,
das ymbo Zuerst ine barocke Monstranz gedacht, bis das Mahl-Symbol
sich. durchsetzte. Immerhin siegten noch die Befürworter der Schlußprozession, wenin

dann doch gleich alle eingestehen muÄßsten, dafß s1€e L1UX eiINn Anhängsel und
keinen Akzent mehr setzen konnte.

Man könnte a die Gestaltung der Eucharistischen Kongresse spiegelt die
Auffassung des Fronleichnamstestes wider. Nicht mehr erscheint Zug und egenzug
das Wichtigste dafß sich. die Gläubigen sehen können w1ıe VOI ein paarı ahren

ıner Ordinariats-Anweisung hiel5ß, sondern die orbis den Bischof, die
Buch-Prozession. mit der Verkündung des Evangeliums auf der Straße auf dem
Lande auch der ea:; und der viertachen Einladung ZU. Großen Gastmahl.

Der Eucharistische Kongreiß hat e1in zweiıtes Anliegen. ede atıon, klein oder
groß Jung oder alt, so. einmal zeıigen dürfen, W as s1e natürlichen und über-
natürlichen Charismen der Weltkirche bereits gegeben hat oder in bei-
steuern kann. So verdientermalsen, da{ß auch Malta 1913]), 1924),
TYTlian! 1932) darangekommen sSind.

Es Warl also auch billig, daß einmal Indien die Reihe kam, wenngleich die
der Christen und Katholiken dort gering 1St. 16.5 Millionen Prozent bei

dem Vielhundert-Millionen-Volk. Als Kongreßstadt kam el leider Ur die dem
Westen weıtesten geöffnete Stadt Indiens 1n rage Bombay mit Millionen
Einwohnern 350.000 Katholiken immerhin viel w1ıe Berlin zaählt und 1m
gleichen Prozentsatz, das schon zweimal einen deutschen Ka  entag auifnehmen
konnte und

Wır 7zutieist egeindruckt w1ıe stark das Christentum verwurzelt ist, ange-
fangen VO:  5 dem indischen Kardinal Valerian Yaclas als dem aup der indischen
Hierarchie, (der indische Weihbischot (GGommes VO  5 Bombay sprach mich auf dem
Kongre{fßplatz eu: bis den vielen riestern und den Seminarısten
weißen Talar (das weiße Gewand des Papstes fiel eı icht auf) den Schwe-
stern und dem tiefgläubigen Volk. Die me1ıisten SsStammen ohl aus der Be-
kehrungswelle, aus den apostolischen Zeiten, den sogenannten Thomas-Christen.
A komme VO:  5 Thomas, Du kommst VO  _ Petrus  4 kann der Bischof Z päpst-
lichen Legaten SCH, aus Kerala, einem wirtschaftli: unterentwickelten Land-
strich. Dıiıe zweıte Welle geht auf die Missıon 1n (G0a zurück, die den indischen Mit-
elstand arstellt. Die dritte Welle aus der modernen Missionstätigkeit seit den letz-
ten Jahrze.  ten, die sich wieder infache Kreise der Landbevölkerung annimmt.

dauert also Generationen bis sıch diese neugeworbenen Christen 1n influßreichere
Stellungen emporarbeiten.

Vielleicht ist kein Kongreiß sehr Zeichen des Missionarischen gestanden
wı1e dieser, wobei allerdings das Wort „Missionar“ vermieden werden mußte.

Man braucht Ja 1LUFr schwierigen Fragen des religiösen Taktes sich. in die
Rolle des anderen denken. Wer VO:  e uns hätte dagegen, wWwWeNnNn Mohamme-
daner, Buddhisten sich irgendwo 1n Deutschland einem Kongreiß in er ent-
el versammeln wollten? Sobald aber das Wort „missionarisch.“ gebraucht wird,
zucken WIL1Tr ININ! und meıiınen iın unserehl Herzen: Missionare für uLns brau-
chen WITLF doch nicht! Warl en Als Pilger War jeder willkommen, auch



der Heilige ater. muck Fahnen, Girlanden, euchtenden Papıersternen In1t
dem Papstbild hat O1INZ1LeE. w1ıe prıvat nicht gemangelt. Es Wäl ein Pılgern dem.
Mannn 4A4uUus dem Westen, dem Heiligen, der den unger stillt un! Kleider für die
Blöße verteilt. Nur die vorherbereiteten vatikanischen Brietmarken sprachen noch
VO  5 Paulus VL apostolicus MiSS1iONAaT1US. Die Regierung fürchtete e1in Abwerben VO  -

Hindu-Gläubigen durch die caritatıve Tätigkeit des Kongresses. Wır hatten ber
keine Veranlassung Reis-Christen schaften. Wır haben 11UT e1in Interesse durch
den Besuch 1ın Heimen, Krankenhäusern, Gefängnissen, Siums ISI Liebe allen
zuwenden können, die selbstverständlich 1st, WCL1) WI1TL VO  - uNsecICH$

Gottesdienst kommen. chließlich ill ja der Gottesdienst die Bruderliebe wecken.
Missionarische Impulse gingen VO:  5 diesem Kongreiß dus, au. VL fühlte das

Wort „Gehet hin!“ sich selbst gerichtet) icht 1mM Sınne einer Abwerbung, SOoON-

dern einer geistigen Auseinandersetzung mit den Heiligen Schriften, den Ötter-
bildern un:! den Rıten (ich habe eine 1'/2stündige Trauungszeremoni1e nach Hindu-
art mitgemacht und Staunte ber die Fülle der Rıten. Hat das schon jeder Mis-
sionar?)

Wır en unXns gefreut über das Bemühen, christliches Gut 1in indischer Kunst
indischem Ballett un! indischen Melodien ' Tera 1001 bieten und besonders,
weil gerade die deutsche Jesuitenmi1ssıon 1n Poona und ater eOrg Proksch Voxh der
Steyler Missionsgesellschait N1t großem Einfühlungsvermögen Vorstöße gemacht
en. Missionarische Verantwortun: legt w1e jeder Gottesdienst, auch der Kongreiß
auf; wıe Paulus chreibt „immer iın der Sicht auf den Unkundigen und Ungläubi-
gen” (1 KOrT. 14, Noch missioni1ert die Kirche mittels der englischen Sprache, der
Sprache der trüheren Kolonialmacht; das ist leichter für den europäischen Miss1onar,
dem die englische Sprache Muttersprache oder wen1gstens zweıte Muttersprache SC-
worden ist. Aber immerhin werden dadurch NUrI Menschen angesprochen, die sich
eine gew1sse ung angee1ıignet en und icht die Menschen, die. betont oder aus

Volkstumsgründen 1n ihren heimatlichen Sprachen en. Im D: Maharastra, Vomn

dem Bombay die Hauptstadt ildet, gibt allein sieben Sprachen.
Die Kongreß-Veranstaltungen ünktlich, manchmal freilich etwas

lang, gut diszipliniert (die Austeilung der heiligen Spelse ist aiur immer e1in Be1-
spiel) Der Besuch des Papstes gehörte wesentlich dazu, ber WAar icht 5
der Kongreiß ohne den aps ichts edeutet hätte

Der Kongreiß hat sich Aufgabe gestellt, die Sakramente 1n den Zusammen-
hang mit dem Gottesdienst stellen. Er War mit Absicht den Wiınter verlegt,

den Europäern die Teilnahme icht schwer machen. Biıs VADE Begınn der
Veranstaltungen, die auf Uhr festgesetzt J strahlte immerhin die Sonne
noch heiß ber das Oval DiIie Spendung der Sakramente auf einem riesenhaften
Kongreßgelände hat eigene Schwierigkeiten; kann ohl heute hne weiıteres
das Hören vermitteln, aber icht das- Sehen. FÜr die Vordersten ist die tarıns'

hoch und für die Entterntesten weıt WCg, bis schließlich jeder einmal se1inNn
Fernseh-Kästchen VOI sich. hat. Das Kontakt-Aufnehmen mıt dem Nächsten und das
Gründen ıner Partnerschaft auf Lebenszeit ist das Unersetzliche, das die Teilnahme

Kongreiß vermittelt!
aufe, 1rmung, Priesterweihe, Bischofsweihe, Ehe wurde hineingenommen 1ın

den abendlichen Gottesdienst. Wiıe lange hat 11139  = gebraucht, bis auf Eucharistischen
Kongressen die Priesterweihe 1n den Vordergrun: rückte. In München trat die Bı1ı-
schofsweihe noch zurück, hier wurde s1e ebendig. Der aps' sendet Apostel aus 1n
alle Welt. Eın neugeweihter indischer Bischof Warl el München hat gelehrt, icht
Massen-Priesterweihen, sondern Priesterweihe den einzelnen Kirchen erleben
lassen. Das WAarTr e1n Fortschritt gegenüber Barcelona. Hıer in Bombay wurde ohl
aus technischen Gründen diese Münchner Form aufgegeben.

Die Weise, Priester auf einzelne aufzuteilen, damit s1ı1e sich für Ordnung,
Gebet und €esang verantwortlich tühlen, WTr ın Stuttgart 1964) ein Fortschritt
gegenüber München; Bombay hat 1Lan leider darauf vVErSECSSCNH. meısten
beanstanden WAar ohl die Gestaltung der Tauffeier. Auf ınem Eucharistischen Kon-
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greiß der ıne missionarische Note en soll, geht nicht dl, 1ULI Kinder
taufen, bei allen. ortsgegebenen Empfin  eıten. Es hätten ja auch kuropaer, Afri-
kaner, Indianer als Erwachsene getauft werden können. Prinzıp der Kirche 1st
ebenso Erwachsenen- wıe Kindertaute. das hätte euchten mussen!

Der November hätte bereits mit der Tauffeier ınen Höhepunkt darstellen
muüssen. Dadurch, da{iß schreiende Kinder, der Z ZUI Taute kamen, War

natürlich die missionarische Aufgabe nicht genügend hervorgehoben. Das Licht als
ergabe die Täuflinge sSOWI1e die versammelte Gemeinde kam nicht
Ausdruck. Es hätte dieser Abend bereits e1in großßses Lichtfest darstellen können, das
wichtiger SCWECSCH ware als die Lichterprozession nde. Man mu{ sich auch über-
legen, wie oft 113  w ıne Handlung, ıne Geste, eın begleitendes Wotrt wiederholen
kann, damıit icht langweilig wirkt. Noch eindrucksloser nach UXNScCICH päd-
agogischen Prinzipıen die Massenspendung der F1ırmung.

Pressefotos wWwWal eine Tautikanne als Tau{fgerät sehen, die des sakralen
Charakters vollständig entbehrte. Mıiıt der Taute Wal die Weihe des Taufwassers VeI-

unden; neben Englisch wurde s1e. auch auf Konkani und Marathi gespendet.
Während der Kongreistage schmückte den Altar die Osterkerze (Christ-Candle),

aber auch s1e. wirkte nicht über den Altar, über das Oval
Unbegreiflich für uUuLs die Konsekration VO:  w Kirchen, die schon ahre oder

Sarl Jahrzehnte iın Gebrauch standen. Bandra, e1in Vorort vVon Bombay (unter 100.000
Einwohnern 35.000 atholiken) War unXns eimat mi1it seliner modernen Kirche
St. Theresia.

Zustatten kam dem Kongrefß die liturgische Neuordnung, die schon die lat
umgesetzt Wal (Volkssprache, Konzelebration, Autfhebung des Nüchternheitsgebotes].

Das gemeinsame eten un Singen Wal ‚Wa noch icht volkstümlich geworden,
aber der Kongreiß wird dazu Anstofß geben. Be1 der Erstkommunionteier VO  5 Hun-
derten VO  ; Kindern, die IST 7 re alt T wurde kein einz1ges ied oder
lautes Gebet gesprochen; vollzog sich aber les großer Sammlung. Die Kinder

5a VO  5 ihren Eltern getrennt, sondern 1n der Miıtte zwischen ater un!
utter.

muüßte störend empfunden werden, der aps! während des Gottesdien-
StES auf dem Kongreßplatz eintraf. 16€. versöhnte aber, dafß der aps
olgenden Tag der Liturgie des syro-malankarischen Rıtus aktiva auch
durch die der Kranken un! seine Ansprache, die mi1t den Worten schloß
„Die heimischen Rıten en meıline Sympathie und meıne Unterstützung“,

Von München her WAar uns vertraut der Kommuni1ongesang: JI ist mein
Gebot dessen eiche elodie auft Englisch wurde. Der Bußgedanke
Warl eingebaut Kreuzweg un Fußwallfahrt nach :  oun Mary“, einem Wall-
fahrtsort, der ahrhunderte esteht un! VO:  5 Christen, Mohammedanern und Hindus
verehrt wird. Es wurden keine alschen marianischen T1öne angeschlagen, die als
Konzession den klaren eucharistischen Charakter verdunkelt hätten, wıe 1in den
latein-amerikanischen Ländern der Fall WAaL.

Für künftige Ongresse würde sich empfehlen, Sakramente icht serien weise
spenden; jede Serie das religiöse Geschehen sondern lieber s1e e1N-

zeln 1n den Mittelpunkt einer Gemeinde stellen. Das „Große Gastmahl“ 1St
mög! für Tausende: „Lasset die eute sich lagern!“ ber das Heilsgeschehen
gilt dem einzelnen. „Jesus nımmt den Blinden w1e den Stummen abseits, für sich
allein un! legt jedem die Hand auf, jedem einzeln !“

Ein schwieriges roblem bilden jeweils die Pressephotographen. In München
1ne saubere rennung. Kardinal Faulhaber hat bitter geklagt ber den Kon-

grefß 1n Chicago 1ın seinem Bericht 1926 Besonders beim Papstbesuch ZU-

weilen viel Reporter auft der Altartribüne, dafß s1e das Heilsgeschehen ihrer
schwarzen eidung „verdunkelten“.

Auft alle. Fälle tat der Kongreiß dem Selbstbewußtsein der kleinen indischen
Christenheit gut; auch einer Una Sancta-Veranstaltung fand 113  w} sich H-

MECN; der Dialog mit den nicht-christlichen Religionen wurde in Ehrturcht eröftnet.
Aichach Anton undlach, Oberpfarrer
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